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scheint iıne doppelte Grenzziehung Latsam: einmal im beschreiben CIMAS un s1e über keinen austormulierten
Hınblick auf iıne kurzschlüssige apologetische Spekula- Methodenkanon verfügt, bleibt ıhr Kontakt mMıt der Me-
t10N, die 1n jedem parapsychıschen Phänomen ıne Star- dizin autf das Stadium des bloßen Zuhörens und Intfor-
kung biblischen Wunderglaubens sıeht, und ZU anderen matıionsaustausches beschränkt. Ob parapsychologische
hinsichtlich einer voreılıgen „Entmythologisierung“, dıe Fragestellungen für die Medıizın heuristisch fruchtbar SC-
eder relig1ösen Interpretation elınes Wunders die hısto- macht werden können, bleibt das hat die Konstanzer
riısch bedingte Fehldeutung eines parapsychischen GE- Tagung deutlich gemacht zumiındest für die nächste
schehens unterstellt. Parapsychologie hingegen 1St ımmer eıt ine oftene rage. Denn dies würde seıtens der edi-
noch Forschung der Grenze, ıhre Phänomene sınd 1mM- Zın bedeuten, daß ein selt über 100 Jahren eingeschlıffener
iInNner och ıne Enklave 1mM Gefüge der Wissenschaft, ıhre Methodenmonismus kritisch reflektiert un: hinterfragt
Wissenschaftlichkeit dokumentiert S1e 1n der möglıchst werden müßte: sollte dıes geschehen, dann ware tatsäch-
vorurteilsfreien empirischen Deskription ıhres Gegen- lıch in der ıronısch-pointierten Formulierung Seidlers
standes. Solange s1e noch keine befriedigenden unktio- „ein kleines, aber echtes Wunder“ geschehen.
nellen Abhängigkeiten zwiıschen iıhren Phänomenen Eberhard Bauer

Interview

Erfahrungen mıt der ottesdienstreform
Fın espräc mıt Regionalbischof rns Tewes

(Genayu VOoY Jahren, ım Februar 1964, begann mit der Tewes: Dıie Neuordnung des Gottesdienstes 1St ohne WEe1-
Einführung deutscher Lesungen die nachkonziliare Re- tel im Ganzen in der Kırche pPOSILtLV aufgenommen WOT-

form des katholischen Gottesdienstes. Dber das, WAaA$S aAM den un hat der Frömmigkeit einen großen Dıienst
dieser Reform geworden ıst, die Desiderate, die offen Das bezeugen samtlıiche diesbezügliche Umiragen un:
Zeiben, die Erfahrungen, die Md:  S DpOosıtıv und negatıv das nıcht wenıge. Ob S1e aber problemlos VOTL

gemacht hat, und über die möglichen Konsequenzen, die siıch ist, w1e Sıe gerade SCNH, möchte ich
WT darayus für die Gottesdienstgestaltung der nächsten ezweıfeln; denn $ hat sıch doch immerhın gezeigt, dafß
Zukunft ziehen haben, sprachen OLV miLt dem Regional- gerade sS1e auch schärtsten Antıposıtionen iınnerhalb der
bischof der Seelsorgsregion München, Weihbischof YnNSE Kirche geführt hat Das 1St nıcht verwunderlich. Denn
Tewes. Weihbischof Tewes, der gerade dieser Tage sein beiım Gottesdienst geht den Lebensnerv der Men-
40jähriges Priesterjubiläum feiert, ıst Mitglied der bi- schen. Ich erinnere 1Ur die scharfen, Ja tragıschen Aus-
schöflichen Kommuissıon für Liturgıe. Geistig merwurzelt einandersetzungen 1n der russıschen Kirche 1 Jahr-
ın der Schule Guardıinis, gehört ın Deutschland den hundert zwıschen den SOS. „Altgläubigen“ un denen, die
bahnbrechenden Erneuerern der Liturgiepastoral bereits sıch damals für ıne Neuordnung des Gottesdienstes ın
ın vorkonziliarer eıt iıhrer Kirche entschieden haben Bekanntlich kam dar-

über o  d ZU Schisma. Und die ersten Annäherungs-
gespräche zwıschen „Altgläubigen“ und der otfiziellen

Zehn Jahre nach Begıinn der nachkonziliaren Litur- russisch-orthodoxen Kırche konnten erst 1n unNnserer Zeıt,
yiereform kann INa  } dem Eindruck kommen, diese sel VOTLr WEe1 Jahren, stattfinden. Be1i Uu1lSs 1St Gott se1
komplikationsloser durchgeführt un: 1n bezug aut den ank solchen Schärten nıcht gekommen. ber ISt
Gottesdienst auch komplikationsloser rezıplert worden, keineswegs S! dafß bereits alle ausgesprochenen un: —-
als INan ursprünglıch erwartete, un s1e habe OS eın ausgesprochenen Antıposıtionen überwunden sind. Wır

Stück weıtergeführt, als iINan Anfang dachte Ist werden darauf achten mussen, daß WIr noch viel mehr
dieser Eindruck aber nıcht durch die Tatsache getrübt, daß eıt rauchen. Die Neuordnung oll Ja ın die geist1g-ge1lst-
der Gottesdienstbesuch gerade 1ın den etzten Jahren stark ıche Mentalıität hineingehen. Dieser „zweıte“ Schritt 1sSt
zurückgeht? der heute vordringliche.
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„Der Gottesdienst in der Muttersprache kirchlicher Auseinandersetzungen, etw2 Reichweıite
un: Grenzen kirchlicher Autorität un des Amtes Dıiesewurde entschieden positiv aufgenommen“ Auseinandersetzungen ärbten natürlıch auf die Gottes-

An Gegenständen zwiıischen Extremen, zwiıischen sol- dienstreform und auf ihre Rezeption durch die Gemein-
chen, die nıcht 1U das Lateıin in jeder Hınsıcht für - den ab Ganz sicher ware  E falsch, SagceNh;: die Kıiırche
entbehrlich hielten, sondern eigentlich jede Änderung habe NUu  - ihren Gottesdienst NnNeu geordnet un: trotzdem

gehe der Kirchenbesuch zurück. vermute, daß INander Gestalt des Gottesdienstes ablehnten, un solchen, die
selbst die Grundvollzüge für verfügbar un manıpulier- eher gecn muß S die Neuordnung des Gottesdien-

STES nıcht gekommen ware, ware der Rückgang des Kır-bar hielten, hat nıcht gefehlt. Man hat aber nıcht den
Eindruck, die Retform als solche se1 ein Problem, eher sınd chenbesuches noch größer. Aus kommender geschichtlicher

Distanz wıird na  _ das wahrscheinlich erinnerewohl solche Tendenzen un Gruppen sıch selbst eın
NUur das Wort des verstorbenen Meißener BischofsProblem
ÖOtto Spülbeck auf dem Konzil: Die rage der Mutter-

Tewes: Was Sıe SagceNn, gilt auf jeden Fall für die rage sprache un: der Neuordnung des Gottesdienstes 1St für
der Muttersprache. glaube, daß beim weıitaus größten uns 1in der Diıaspora un WeLr 1St eute nıcht in der
Teil unseres 508 Kirchenvolkes, un ZWAar in allen Schich- Dıaspora? ine rage auf Leben und Tod Der Rück-
ten, die Tatsache, daß der Gottesdienst in der Mutter- Sang des Kirchenbesuchs sSsetzte übrigens mit stet1g steigen-
sprache gefelert wird, ıcht 1Ur entschieden DOSLtUV aut- den kleinen Prozentsätzen bereits in den fünfzıger Jah-
B  jeghanl  5 sondern da{fß daraus auch Glaube un ren e1n. Er hat sıch Jjetzt erhöht, 1ın manchen Gemeinden
NeUe Frömmigkeit W worden sind. bın m1ir un!: manchen Stidten erheblich. Trotzdem meıine
durchaus bewußßit, W as ıch da 5S4apC, iıch Sasc das mMi1t aller ıch, 1St ine ungeheure Sache, wenn eLtwa 1m Erzbistum
Dıfterenzierung, aut die INan 1er nıcht näher eingehen München un: Freising mMIiIt 2 Miıllionen Katholiken
kann: auch mı1t dem Bewußftsein noch vieler Wünsche un: Sonntag für Sonntag zwischen 550 000 un 600 000 Men-
manchen Defizits, das beobachten 1St. habe gerade schen sıch 1n den Kirchen einfinden. Niemand treibt s16e,
ın den Erinnerungen VO  —; Kardınal Frings gelesen. Es 1sSt keiner wırd CZWUNBCNH, jeder weiß seine Freiheit wah-
ınteressant, dafß der rühere Vorsitzende der deutschen reN,; un dennoch kommen sıie Sonntag für Sonntag un
Bischofskonferenz Sanz deutlich die Überzeugung außert, sind bereit, hören un Gottesdienst tejern. Für jeden
die Muttersprache, un: ZWAar die Muttersprache für die Verantwortlichen ıne W3.hrh3fly wichtige Sache!
gesSAMTE Feier der Messe, se1 die Forderung der eıit g-
W esel)l. Man merkt, dafß zunächst auch nıcht gewußt Es 1St nıcht Aufgabe dieses Gesprächs, gew1sser-hat, biıs wohin der Weg führen würde und ob Zut 1St. maßen morphologische Detaıils der gegenwärtigen CGsottes-
Die Konzilsväter insgesamt haben das, als S1e die Litur- dienstgestaltung diskutieren. Ist aber ıcht eın Stück
giekonstitution Dezember 1963 verabschiedeten, Entfremdung aASCch WIr 7zwischen Rıtus un: Gemein-
ıcht Nau gewußt. An der Schwelle ZUE Verdeutschung“ de dadurch bestehengeblieben oder LIEU aufgebro-des Hochgebets gyab 6S dann Ja auch eın Stocken des Pap- chen, daß INa  — War Rıten vereinfacht, aber csehr —
StES, bıs nach Jängerem Atemholen der Weg freigegeben verständlich gewordene rituelle Elemente (Kuß, Hände-
wurde. Insofern haben Sıe auch recht, WEeNnn Sıe teststel- waschung ete.) beibehalten hat? Verwundert 1St Man, daß
len, die Gottesdienstreform habe weıtergeführt, als 11Ad  ; die Retorm die liturgische Kleidung tast ausgeklammertursprünglıch dachte oder plante. hat Diese scha mMi1t ıhrer überstrapazierten Symbolik

ber diese 1n der Breıte der Bevölkerung tast PTO- Dıstanz zwiıschen Altar un: Gemeinde un gibt D
blemlose Rezeption scheint u1ls wenıg lück un dem TAatten Sıe diese Formulierung dem Gottesdienst ımmer

noch eınen fast teminınen Anstrich. Vergleichen Sıe dieGottesdienst nicht genügend Ausstrahlungskraft gebracht
haben der w1e könnte INa  3 sıch On den besorgnis- Kleidung eınes katholischen Geıistlichen miıt der eınes

evangelischen Pfarrers bej eiıner „ökumenischen“ Trauungerregenden Rückgang Gottesdienstbesuchern gerade
während der etzten Jahre erklären? oder denken Sıe auch ZeWwlsse ımmer noch herrschende

Pontifikalgebräuche. Hat Ina  —_ hier ıcht Halbes gemacht?
Tewes: Es 1St sehr problematisch, zwıschen Gottesdienst-
reform un: schwindendem Gottesdienstbesuch Zusam- Tewes: Um bei dem etzten beginnen: Auch die Pon-
menhänge herzustellen; un noch schwieriger 1St CS, den tifikalrıten werden vereintacht un durchsichtiger geformt.
Rückgang zutrefftend beurteilen. Es spielen ıne Reihe Hıer 1St INa  } zuständıger Stelle noch iın der Überle-
ganz anderer Komponenten mIit. Wır können S$1e 1er nıcht SunNns Sıe sprechen VO  - der liturgischen Kleidung un
diskutieren. Dıie Liturgiereform vollzog sıch Ja ıcht 1m einer etwaıgen AÄnderung. Dıie Bischofskonterenzen haben
luftleeren Raum. Sıe wurde begleitet VO Rıngen eın die Möglichkeıit, auch in dieser Sache, wenn notwendig,
gewandeltes Kirchenverständnis un: brachte dieses Rın- ıne Anpassung vorzunehmen. ber lassen Sıe mich
SCH selbst mıiıt 1n Bewegung mıiıtten iın einem sıch wandeln- grundsätzlıch SagCN: emının hin oder her hier
den Verständnis vieler anderer Lebensverhältnisse. Sıe scheinen. die Ansıchten schnell wechseln. brauche
wurde verwirklicht in einer Phase scharfer inner- nıcht aut Beispiele 1n der Gesellschaft unNnserer Tage hın-
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Z7zuweisen. Übrigens 1sSt Ihnen sıcher nıcht eNtgANZECN, „Ich glaube NnıC| ”an die Symbolunfähig-
daß die „temıinınen“ Spitzen verschwunden sind; da{lß keit des Gegenwartsmenschen“nıcht erst se1it gestern künstlerisch un farblich sehr ohl-
tuende aramente gibt Sıe tragen ohne Zweıtel ZU: est- Wenn auf der einen Seıite ein Siıchftestklammern
lichkeit des Gottesdienstes beı, der Ja nıcht triste seiın darf die uen Rubriken be1 tortdauerndem Mangel
Um auch kurz Ihrem Hınvweis auf den Pastorentalar Kommunikation 1Dt, gab 1n den etzten Jahren autf

SAapcCNHN. Viele evangelische Pastoren sind darüber der anderen Seite einen Übereiter mMI1t fre1 floatenden,
gal nıcht glücklich. Die lıturgische Kleidung wıe nıcht immer gelungenen Experimenten. Man hat aber den
immer S1e 1mM einzelnen aussehen mMag hat anzuzeıgen, Eindruck, der Höhepunkt dieses Experimentierens se1 be-
da{ß sıch beim Gottesdienst ine Versammlung VO  a reits überschritten. Wıe kommen WIr jetzt, ohne der
Menschen handelt, 1in deren Mıtte geschieht, W as Lethargie vertallen, einer Balance?
anderer Art 1sSt gegenüber dem, W as Oon: gyeschehen
pflegt Dem mu{lß Ausdruck un Sichtbarkeit verliehen Tewes: meıne, daß sıch eine Stabilisierung abzeichnet.
werden. iıcht Entfremdung, aber wenn Sıe wollen, die Das illegitiıme Experimentieren hat Widerwillen hervor-
VO  — der Sache her geforderte „Verfrémdung“ gegenüber gerufen. weıls, daß das eine schwere Belastung der
allem übrigen Tun mu{ angezeıigt werden. Außerdem Liturgiereform 1St Da{iß weltweıt 1St;, entschuldigt
zeıgt deutlich d daß der Zelebrierende nıcht seıne nıcht. Man hat die Erfahrung gemacht, dafß das den Got-
eiıgene Sache tiun un: verireten hat, sondern zurück- tesdienst korrumpiert. Auch die Experimentierer haben
trıtt in seiner Subjektivität un: Diener eines anderen 1St. erfahren, daß Er sehr schwer ist, „Adus dem Stand“, 1mM
Besteht nıcht ein Zusammenhang zwischen der Abneigung Eigenfabrikat SOZUSAaSCHH, herzustellen, W as den

lıturgische ewandung un dem penetranten Sub- Gottesdienst der Kirche oder auch NUur dem Gottesdienst
jektivismus, der uns 1mM Gottesdienst zuwıder ist? der konkret versammelten Gemeinde entspricht un mehr

ist als ein oder schlechter Einfall eınes einzelnen.
Dıie Abneigung liturgische Kleidung teilen WIr Jedenfalls muß die Grundordnung unseres Gottesdienstes,

nıcht. Wır meınten NUrT, daß ıhre Reformbedürftigkeit aut s$1e gefährdet 1St, schnellstens wiederhergestellt WeTl-

keinen Fall unterschätzt werden darft. ber vıiel wichtiger den Sıe 1st ein Schutzwall Das 1St das DDas Zzweıte:
erscheint uns eın anderes Problem, das ebentalls retorm- 1le haben 1ICUu die Erfahrung gemacht, da{ß Liturgıie die
ıimmanent se1in scheint un: auch mit dem Rück- Möglichkeit eröffnet, in einen Rahmen einzutreten, und
Sd1N5 des Gottesdienstbesuchs un haben könnte. An- ZWAar ohne Anstrengung. Hıer zeıgt sıch ein Wesensele-
stelle VO  .} mehr möglıch gewordener Kommunikation ment des Gottesdienstes: daß vorgegeben ıst Weiıl INa  $

scheint siıch da un dort wieder eın Rubrizismus das übersehen hat, kam den Verkrampfungen des
einzustellen, der unge nıcht anzıeht un Ite Aaus der Moralisierens un des Aktionısmus. Hoffentlich 1st diese
empfundenen Entfremdung nıcht löst. Es g1ibt Pfarreıen, eIit vorüber. Was da geschah, 1St nıcht legitim. Der Über-
1n denen der Rückgang der Gottesdienstbesucher bei den dru{fß der Gemeinden d dieser Art 1St offenkundig. Zum
Alteren größer 1St als be1 den Jüngeren Wesen des Liturgischen un: Z.U Wesen einer Gemeinde-

frömmigkeıt gehört CS, dafß die Gemeinde 1mM Gottesdienst
Tewes: Das wiırd man nıcht generalisieren können. Kontinuität ertährt un: sıch darın wiederfindet. Es wider-
selbst habe in der Zeıt, in der ıch Pfarrer WAafr, andere Er- spricht dem liturgischen un dem allgemeınen mensch-
fahrungen gemacht. hatte in der Ptarreı relatıv 1e] lichen Grundgesetz, wenn INa  a meınt, die Gemeinde mUuUsse
miıt alten Leuten tun un: konnte feststellen, daß 5C- 1n jedem Sonntagsgottesdienst MIt Neuheiten überrum-
rade s1e, WeNn s1e in die Unmittelbarkeıt des Gottesdien- pelt werden. Dagegen meldet sıch, worauft keinen
STES hineingeführt wurden, beglückt 0 a Sıe fanden Umständen verzichtet werden annn die Kontinuität der
in der Kırche NEeEUC Heımat. Das einfache Men- Grundstruktur, auch die Kontinuıltät der Formulierung
schen. Zur Kommunikation: Hıer sind NEeEUE Aufgaben des Gleichen. Kontinuität 1St wichtiger als Wechsel,
gestellt. So 111 gekonnt sein. Unsere Erfahrungen wobei urchaus die Je andere Sıtuation berücksichtigt WEeTr-

sind noch gering. Das 1St sıcher: Kommunikation 1M den annn un: mu{ Dazu geben die un: sehr viel-
Gottesdienst wird nıcht Nu  - durch VWorte, schon gar nıcht fältigen Formulare ıne große Möglichkeit VO Flexibili-
durch viele Worte Dıie Grund-Kommunikation 1mM (sottes- tat, die in der alten Ordnung nıcht gegeben hat.
dienst 1St der sıch den Seinen gewährende Herr, ist die Dieses treıe Feld 1St noch Bal nıcht ZEeENUTZT.
Realisierung des Glaubens der Versammelten. Das stellt
Panz spezifische Fragen. twa Wıe eröftne ıch den Got- Koönnen solche Versuche nıcht ein Stück weıt erklärt

werden Aaus$s dem Bemühen, mıiıt der vieltach beklagtentesdienst, O da{f die Menschen 1m Kirchenraum ıne
ylaubende Gemeinde werden, un: ZWAar iınnerhal kurzer Symbolunfähigkeit des Gegenwartsmenschen fertig

werden, der sıch daran gewöhnt hat, die Welt der egen-Zeıt? Dıiese Fragen, die Ja auch theologischer Natur sind,
sind früher nıe erortert worden, weıl s1e als Aufgabe in stände nıcht als Zeichen erfahrener Transzendenz, sondern

als Material seiner „Selbstverwirklichung“ anzusehen?dieser Weiıse nıcht gestellt en lle anderen Fragen
der Kommunikation kommen danach Positiv gefragt: Wıe können WIr NEeUECN Symbolgestal-
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ten kommen, 1ın denen durch Sıchtbares Unsıichtbares, Tewes: Wenn ıne Gemeinde sıch selbst kreist, liegt
durch Zeichen un: Wort Sakrament un: Transzendenz S1e falsch. weıl, daß solche Vorstellungen zibt. Die
(eschatologisch) NEU erschlossen werden? Gemeinde ebenso w1ıe die Kırche 1St often Gott

hın (im Wort un Sakrament) un ZUr Welt hin (ihr
Tewes: Der gute Wille be]i vielen dieser Versuche soll nıcht christliches Engagement). Zu beiden Seiten hin mu{fß sS1e
geleugnet werden. Das Sapc ıch VOT allem 1M Hınblick aut sıch VvETrSCSSCH können un AusSs sıch heraustreten.

manchen Jugendseelsorger, der ehrlich Autbie-
LCung aller seiner Kräfte versucht, WEeNNn schon keinen Zu- Man hat den Eindruck, gebe spezıel] in der Eu-
Salng, doch weniıgstens einen Spalt oftenzuhalten oder charıstieteijer noch ıne weıtere durch das Vorverständnis
often machen. glaube aber nıcht die Symbolun- bedingte Gewichtsverschiebung. Wäiährend INa  ‘ früher in
tähigkeit des Gegenwartsmenschen. Wer 1St das überhaupt: tast magıischer Weıse LUr VO Opfter sprach, erschöpft sıch
„der Gegenwartsmensch“ ? Guardıni hat 1n seinem Brief die Eucharistiekatechese gegenwärtig nıcht selten 1n der

den Liturgischen Kongrefß 1in Maınz 1964 bekanntlich Betonung des Mahlcharakters.
die rage nach der Symbolfähigkeit heute gestellt. Seine
rage wurde un wird ımmer wieder dahin interpretiert, Tewes: Dıie Kirche hat nıemals, selbst nıcht in den speku-
als hätte die Sache verneınen wollen Das stimmt nıcht. latıvysten Überlegungen der Theologie des Hochmiuttel-

bın dankbar, daß Sıe mMI1r durch Ihre Fragestellung alters ber das Sacrıficiıum missae, Aaus den ugen verlo-
Gelegenheit gveben, hier das klarzustellen, w1ıe ıch e$ frü- ICN, daß das Me(ßopfer 1n der Gestalt des Mahles VOT sıch
her anderer Stelle schon einmal habe In einem geht Sıe hat VO Altar geredet, hat aber nıe VETSCSSCH,
Gespräch, das iıch e1gens dieser rage mMi1t ıhm gC- daß der Altar 1ne Mensa 1St, eın „Tisch“ also, den
führt habe, hat betont, seine rage hätte die Symbol- die Gemeinde sıch versammelt. Sıe hat nıe aufgehört VO

fähigkeit nıcht verneıinen, sondern autf die Sache aufmerk- der Coena Domaiunıi; VO Herrenmahl, reden. Die Ab-
sa machen wollen In dem aße der Mensch heute lehnung des Opfers 1im Mahlgeschehen durch die Refor-
auch der Junge Mensch sıch auf die Suche nach Sınn IMNatoren un die reformatorische Theologie hat reılıch
macht, wiıird un: werden seine Sınne wieder wach tür noch einmal einer ganz starken Betonung des Opfters
Symbole, für einfache, menschliche. rate jedem, der 1ın Theologie, Frömmigkeıit un Katechese geführt. Nun
zweıtelt, nach Taız  e gehen. Dort wırd Jugend aller entdeckt INa  3 1M Zuge der Erneuerung der Liturgie, die
Gattungen und Natıonen treffen, die S1'  9 auch als hri- Ja schon in den Jahren VOTr dem Ersten Weltkrieg begon-
SteN, auch als ıne solıdarisierte Generatıon einfachen 18140 hat, 1mM dialektischen Verhältnis azu den Mahl-
Symbolen erkennen un s1e nehmen un damıt 1a charakter der Eucharistie auts HEUEG: Wıe bei Neuent-
ben Auch die Meditation macht symbolfähig. Hıer hıilft deckungen meı1st gehen pflegt, schlägt das Pendel nach
die ıne Sache der anderen. der anderen Seıite Aaus Es scheint se1ın, da{(lß manche,

Vor allem Jüngere, Inhalte, die unabdingbar ZUuUr Fucha-
Jeder Gottesdienst ebt AusSs einem nıcht NUuUr anthro- rıstie gehören, au den Augen verlieren, ohne s1e ausdrück-

pologischen, sondern theologischen Vorverständnis. Ist lıch leugnen wollen. Von ıhrem Erfahrungsbereich her
1U  a nıcht S dafß die Liturgiereform begleitet wWar VO  - vermögen S$1e mMI1t Opfer zunächst wen1g anzufangen. ber

einer mentalen Verschiebung VO Kultischen 1Ns So- auch hier bahnen sich 1NEUEC Verständigungs- und Verständ-
7z1ale un: VO  3 dem, der Gottesdienst un: Gemeinde nısmöglichkeiten Außerdem darft die Dımension der
stiftet, näamlı:ch VO  e Gott un: seinem Mittler Jesus hr1i- Anbetung, der Verherrlichung un des Lobes Gottes nıcht
STUS, ZUuUr Gemeinde als solcher? unterschlagen werden. In dieses „Opfer des Lobes“ (be-

rakha) 1St die Eucharistie seit ihrer Stiftung durch Jesus
eingebettet. Sıe dart nıcht eindimensıional eingeebnet WOI-Tewes: Dıiese Verschiebungen unabhängig VO  j der

Liturgiereform. Sıe wurden 7 f durch neutestamentliche den Jedenfalls stellt sıch hier ıne sehr wichtige pastorale
tudien verursacht; ebenso durch die allgemeine rage Aufgabe. Wıe ich annn iın der Kinderkatechese ZU Ver-
nach dem Verhältnis VO  $ Kırche un Welt Manches Un- ständnis der Eucharistie führe, ich einste1ge un: wıe
sinnıge un: Verwirrende iSt ın dieser Sache gesagt un ıch weıiterbaue, ohne eLWAas unterschlagen, 1St dann

nochmals ıne eigene Sachegeschrieben worden un hat auch hier un dort Eingang
ın den Gottesdienst-gefunden. hoffe mıch nıcht
täuschen, WE ıch meıne, daß siıch 1er iıne Klärung der
Fragen angebahnt hat;: da{ß falsche Alternativen Nu  — auch der FEucharistie werden die etzten
als solche erkannt werden. Existenzansprüche S Gott gestellt“

Ist aber die Zzweıte Entwicklung, daß die Gemeinde Unabhängig VO IhrerAntwort möchten WIr die rage
1mM Gottesdienst mehr sıch selber kreist un: mehr nochmals anders stellen, weıl sıe u1l5 wichtig erscheint.
menschliche Selbstdarstellung als den sakramentalen Verstellt 11a4  S sıch mi1it der Strapazıerung des Mahlcharak-
Vollzug bemührt ISt, U, nıcht nachhaltiger un folgen- ters der Eucharistie, der Ja 1U  - als Orm, 1n der sıch Eu-
schwerer als die falsche Alternative Kultisch-Sozial? charistie vollzieht, in der Praxıs ohnehin NUur sehr anna-
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hernd realisiert werden kann, nıcht den Zugang dem, Besonders be] Kinderkommunionen überkommt manchen
w as sıch in der Messe für den Glaubenden eigentlich C1I- Geıistlichen ein großes Unbehagen, WenNnn INa  S „1M Kollek-
eignet: die sakramental-reale Vergegenwärtigung des Er- t1V  « die Kommunıon empfängt. Mır geht auch bei 11AaN-

lösungswerkes Christıi, 1n dem alle christliche Nachfolge chen Bischofsgottesdiensten ahnlıich. Hıer steht ıne ernstie

grundgelegt ist? Wır können uns vorstellen, da{fß sıch diese rage A der nıcht ausgewichen werden annn
Wirklichkeit Jugendlichen schwer erschließt, aber schließ-
lıch 1St die Mıtte unNnseres Glaubens, un: WIr möchten Gehört den Fragen, die LCUu einzubringen sind,
meınen, da{ß gerade dem Aspekt der Nachfolge auch nıcht auch das Verhältnis Eucharistie un: Bufße? Wır
NEeEUEC Zugänge zZu Opfer erschlossen We1fden können. meınen damıt natürlich nıcht 11LULr die auch Jjetzt wiıeder be-

kräftigte Individualbeichte, auch nıcht das Bufßsakrament
Tewes: Es zibt natürlich Jugend un Jugend die Ju- alleın, sondern die geEeSaMTE Bußpraxis VO  e der Frühbeichte
gend >1Dt genausowen1g wWw1e die Erwachsenen oder bıs hın ZUuUr Gewissensbildung be1i Kiındern un Jugend-

lichendie Pfarrgemeinde Sibt. ylaube, daß innerhal der
Jugend NECUu auftfbrechende Strömungen un Anhaltspunkte
z1bt für das, W 24sSs Sıe eben ZESART haben deutete Tewes: Im Augenblick wırd manchen Orten die rage
eben bereits Dıe Jugend, die WIr Jjetzt meınen, hat des Beichtalters diskutiert: wichtiger 1St die einer gründ-
Verständnis gerade dafür, die Exıstenz für Größeres, als lıchen Gewissensbildung VO  e} klein bın eın Fach-
s1e selbst ist, einzusetzen. Da scheint mMır auch das Ver- pädagoge un kann auch nıcht ftachmännisch mıiıt pädago-
ständnıs wachsen für die Hingabe Jesu un für die gischem Wıssen reden. ber MNan kann manchmal den
Nachfolge in der Hingabe Jesu, für das Opter Damıt Eindruck gewıinnen, daß WIr das, W 45 dıe eigentliıche Vor-
siınd WIr schon mıtten drın iın dem, W ds eigentlich Sacrıfi- auSSeTIZUNg VO  . Buße und Bufßßsakrament 1St, die personale
1um mi1ssae, W as Opfer heißt Wenn innerhalb des eucha- Gewissensbildung nämlıch, vernachlässigt und auf das
ristiıschen Gottesdienstes der Mitvollzug der Hingabe Jesu Sakrament hın verkürzt haben Es müßÖte ıne sehr breite,
un das Wagnıs, die Hingabe Jesu mitzuvollziehen, nıcht yestufte un: phasengerechte Gewissensbildung beim ınd
ın den Blick gerat un nıcht vermittelt wird, ın den Hın- un: beim Jugendlichen angestrebt werden. Es müfßte mıi1ıt

den Eltern besprochen werden, WI1E 1eS$ 1n der Famlilulıietergrund gerat oder gar keine Rolle mehr spielt, sondern
was Sanz anderes, dann 1Sst das eın nıcht gutzumachen- VO  — sıch geht un welche Einstellung aller verlangt.
der Austall VO  a Wesentlichem. Denn das 1St Ja der An- weißß, w1e schwer un beschwerlich das 1St.
spruch, der die Eucharistie feiernde Gemeıinde gestellt
wird. Hıer lıegen pastorale un spirıtuelle Aufgaben, die Hıefße das konkret dann nıcht Intensivierung der
zußerst aktuell sind. Manche Gemeinde wird INan wıieder Gewissensbildung gerade auch 1n der Hinführung
dahin führen mussen, verstehen, daß nıcht 1Ur CS- Kommunion, aber Verlegung der Erstbeichte 1n eın Alter,
sen un: getrunken wird, sondern daß 1n der FEucharistie 1n dem das Verhältnis VO  s Erkenntnis, treiem Wıillen un
die etzten Existenzansprüche VOTLT Gott gestellt werden, Verantwortung weıt gereıift ISt, da das Bußsakrament
eben das, W 4a5 Sıe mıt Opfer gemeınt haben Eucharistie in seiıner Sanzen Ernsthaftigkeit auch bewußtgemacht
fteiern 1St ın der Tat ine sehr anspruchsvolle Sache Und und bewufßt vollzogen werden kann? Es wırd sich dann
trotzdem mu{ das Zeichen des Mahles in der Eucharistie, natürlich die rage stellen, wıe viele Jugendliche in diesem
das Ja mıiıt dem eschatologischen Vollendungsmahl Alter noch „erreichbar“ sind. ber miıt der einmaligen

tun hat, verdeutlicht bleiben. Beichte VO  3 Neunjährigen (ob VOT oder nach der YSt-
kommunion) 1St noch wenıger

Liegt dann aber, Ihren vorletzten Satz —

zuschließen, die Kirche richtig, WwWenn Ss1e ın den etzten Tewes: Neın, damıt 1St sıcher nıcht Jeder müfßte
Jahrzehnten nıcht 11Ur den Zugang ZUT: Eucharistie in jeder seinem Alter entsprechend erfahren können, W1e€e un

das Bußsakrament seiınen Sıtz 1im Leben hat Wır habenHınsıcht „erleichtert“ hat, sondern fast unterschiedslos
ZU häufigen un: häufigsten Kommunionempfang aut- hier ın etzter eıit gyute Erfahrungen be1 Firmvorberei-

tungen mıt 13- bıs 14jährigen yemacht. Allerdings gehtfordert? Sınd WIr damıt nıcht auf dem besten Weg, ahn-
lich wıe früher durch die täglıche Einzelzelebration des nıcht ohne langsames Aufschließen und Begleiten.
Priesters Jjetzt durch einen Automatısmus der Gläubigen
die Eucharistie entwerten” e Gottesdienst muß au Meditation
Tewes: In der Tat 1St das ein ernsties Problem. Hıer hat

wachsen und Meditation führen
sıch Unbehagen eingestellt. Diese Entwicklung mu{fß C1- Unter diesem Gesichtspunkt, aber nıcht diesem
Ortert werden. Wır erinnern u1l5s5 noch der Zeıt, da jeder allein, stellt sıch auch die Frage, ob die 1M Zuge der 1
Kommunionempfang estrikt die Beıichte gebunden WAar turgiereform erfolgte, WeNnn auch völlig unbeabsichtigte
un: damit natürlich selten wurde. Das wurde allmählich Eiınengung des gottesdienstlichen Vollzugs tast ausschließ-
durchbrochen. Miıt echt Nun MU: INan sıch ernsthaft ıch auftf die Eucharistie nıcht einer Verarmung des

gottesdienstlichen (und sakramentalen) Lebens führtIragen, ob nıcht NEUEC Überlegungen einsetzen mussen.
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Tewes: ıne wichtige rage un: eıne wichtige Sache 1le kommend, ZUr realısıerenden Stille ur alle Die „Sabbat-
Pastoraltheologen un auch alle einsichtigen Seelsorger ruhe“ Gottes, seine uhe un: Freiheit mu{fß sıch 1mM (sottes-
sınd sıch darüber ein1g, daß hier ıne 1e1 gyrößere Auf- dienst einsenken können. Man darf jedoch nıcht Aaus dem
lockerung statthinden müßte. Es 5ibt die Möglichkeit viel- Auge verlieren, daß sıch bei der Feier der Eucharistie
fältiger Formen des Gottesdienstes. ıne Gemeinde un einen öffentlichen Akt VOT Gott handelt, der ohne 5C-
die Kırche insgesamt MU auch taktisch Aaus vielfältigen sprochenes Wort nıcht möglıch 1St, sondern danach Vel-

Formen des Gottesdienstes leben Die Eiınengung aut Eu- langt ber wenn dort noch 1e] gesprochen wiırd, darf
charistie 1St ıne Verarmung. Man annn sıch nıcht 11Ur auf Gottesdienst nıemals Betrieb und Ablauf se1n, sondern
dem Gipfel bewegen. denke andere Gottesdienste: begegnende Stille. Außerdem: Der Glaubende ann 1mM

Vespern, Wortgottesdienste. Vielleicht haben WIr Gottesdienst (ott NUur begegnen, WenNnn sıch MIt allen
ftür Wortgottesdienste noch nıcht die richtige Atmosphäre, seinen menschlichen Vollzügen für Gott freı machen kann:
die rechte „ Wärme“ gefunden. bin 1aber der Überzeu- WE Kräfte des Gemüts, des Fühlens un: Strebens eben-
SunNngs, daß mit dem deutschen Einheitsgebetbuch 1im ın ewegung kommen wWw1e die Kräfte des Denkens un
kommenden Jahr sıch auch da eCue Chancen bieten Nach-Denkens. Wer Gottesdienst teilnıiımmt, mu VOL

werden. allem die Erfahrung machen, ANSCHOMMEN seın VO  3

Gott un der Gemeinde, ohne Leistungsdruck. Er mu(ß
Sıe plädierten, wenn ıch Sıe richtig verstanden habe, verweılen können, wissend, daß seınen Alltag 1mM Jau-

vorhın für ıne Stärkung der meditatıven Elemente 1m ben 1Ur bewältigen kann, wenn Aaus diesem Raum der
geschenkten Begegnung ebt Alles das stellt ZWAaTr hohe,Gottesdienst. ber hat INa  j mi1it eıner starken Verbalisie-

rung des Gottesdienstes zunächst nıcht eher das Gegenteıil aber ebenso einfache menschlich-geistliche Forderungen
die Feıer, besonders den zelebrierenden Priıester unerreicht, einen recht wen1g meditatıven Wortreichtum?

Und 1sSt nıcht NscrIe Lebensführung, auch die der sein geistliches Verhältnis den Menschen un ZUr

Feier der Eucharistie. Darüber hinaus mu{fß auchGeıistlichen, eher meditationsfeindlich?
außerhalb der Eucharistie Gelegenheit ZU1 Meditation BC-
ben Hıer 1n St Michael, in der Fußgängerzone, halten

Tewes: Damıt haben Sıe recht. Es gibt 1e] Geschwätz1g-
eıt un einen TIrend ZU vordergründiıgen Moralısieren, WIr seıit einıgen Wochen nach 5 unmıiıttelbar nach

Büroschluß, ine 10-Minuten-Meditation. VWeniıg Worte,der damıt zusammenhängt. Man braucht sıch NUur die Fülle
selbstgemachter Fürbitten anzusehen, 1ın denen NUur leer Ruhe, Stille, Zu-siıch-Kommen, das Eigentliche wahrneh-

1N€ENN.,. Das NUur als Beispiel. Warum ma  —$ in Städtengeredet wird, obwohl der Gottesdienst die Pflicht auf- un einzelnen Gemeinden nıcht die Möglichkeit einer häau-
erlegt, sehr vorsichtig mi1it der Sprache umzugehen. Dıie figeren kirchenmusikalischen Meditation Abend? Da
knappe, diskrete, ıcht vergewaltigende Sprache scheint sıch in unNnseren Tagen au ßerhalb des Gottesdienstes der
geradezu eın inneres (Giesetz der Liturgie zu seıin. Liturgie Kirche Meditation ansıedelt, da{fß selbst VO  } Haus Aaus
soll einen Raum öfinen, ın dem der Christ un die Ge- gläubige Menschen s1e nıcht ın der Kirche, sondern anders-
meınde ın die Begegnung MI1t Gott kommen. Dazu 1St suchen, sollte uns allen sehr denken geben.wen1g hilfreich, die Menschen mit Worten überschütten
un S$1e andersherum doch wieder Leistungsdruck Wırd INnan aufgrund des Tages- un Wochenrhyth-

SELZEN, daß ihnen der Atem ausgeht. Das 1St ıne
INUS solche ergänzenden Gottesdienste, wWenNnn na  — mehr

schliımme Pervertierung des Gottesdienstes. Wenn INa  3 das
bis den theologischen Konsequenzen Ende denkt, Bevölkerung erreichen 11 als NUr kleine Gruppen VO

„Eingeweihten“, nıcht fast ausschließlich auf das Wochen-
1sSt O: ıne Pervertierung des Christlichen überhaupt, ende un: aut den Sonntag verlegen müssen”?
das nıcht 2US Aktion un: Leistung, sondern Aaus der Gnade
ebt Gottesdienst 1St Feier der Myrsterıen, die ine zurück- Tewes: Während der Woche wiırd INa  — ohl immer NUur
tretende, aut Gott weisende Sprache un: Haltung verlan- kleinere Gruppen ansprechen können. Der Tagesablauf
SCIl un: 1el Schweigen. 1St komplizıert un anstrengend, daß Abend oft

NUuUr noch das Bedürfnis bleibt, AauSZUSPaNnNCH ber
ber w1ıe äflßt sıch Meditatıion gottesdienstlich VeOeI- MUuU das Angebot geben für die, die 65 suchen. Es mMu

wirklıchen un: w1e bringen WIr mehr meditatıv gepragte solche Stellen geben. Oasen der VWuüste Wer 11l denn
Gottesdienste den Zeıitgenossen nahe, da{ß s$1e merken, wissen, w1e viele davon leben? Und wer Sagl denn, daß
da{ß dabei auch S1e selbst geht? die Zahl nıcht auch wachsen kann? Zudem sollte gerade

1n diesem Bereich nıemand der Faszınatıon der Zahl Ver-

Tewes: Zunächst einmal 1St unbestritten, dafß jeder (30f* fallen. Die wenigen stehen für die vielen.
tesdienst, auch der eucharıistische, Aaus Meditation wachsen
un ZUr Meditation führen mu{fß ehr Raum ZUuUr Stille Dıie Angestrengtheit würde uns nıcht schrecken.
eLtw2 eim Bußakt, nach Lesung un omiıulıe. Dıie litur- ber ist, jedenfalls für den Berufstätigen, der Tagesrhyth-
gischen Texte selbst mussen SO gesprochen se1n, daß S1e INUS, un: se1l auch NUur durch Konvention, nıcht sehr
ZUr Meditation hinführen: aus der realisierenden Stille geworden? Ihn durchbrechen ine zusätzliche
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AÄnstrengung vVvOoraus, die auch profanen Zwecken 1Ur kunft un Predigt. Ob das nıcht heute auch uns NOT-

schwer gelingt o wendig ist? ine einzelne Gemeinde 1St dabei überfordert.
aber nıcht 1m Zentrum unNnserer Stäiädte solche (SOt-

Tewes: Das meıinte ıch Ja Dazu 1St auch folgendes be- tesdienste geben müßte? Wır brauchen neue Formen der
denken: Dıie meıiste Berufstätigkeit 1St eintönıg oder ein- Grundevangelisation. halte allerdings ıcht 1el VO  -}
se1ıt1g. Wer den Sanzech Tag in einem engbegrenzten Sek- denen uns, die VOL der Feier der Eucharistie erst
LOr gearbeitet hat, als Bankangestellter eLtw2 oder gal als ıhre „seelische Temperatur“ messen; herauszubekom-
Arbeıter, für den beginnt daheim 1ın der Famıulıie erst ıne

MEN, ob S$1e „eucharistiefähig“ sind. Hıer mussen wohl
„Ganzheıitswelt“, also, WEn Sıe wollen, das volle Mensch-
se1n. Diese Ganzheitswelt nach einer Stunde wieder verschiedene Verkrampfungen gelöst werden. „Geıistige

Lockerungsübungen“ waren 1er angebracht.verlassen erfordert eın Maiß Motivatıon, das 1910) 82

malerweiıse ıcht vorausgesetzt werden ann Darunter Das waren Gottesdienstarten für Suchende un
eiden, be1 allem Interesse 1m einzelnen, auch unsere.kirch- Fragende, für nıcht voll Partizipierende oder t;  ur solche,iıchen Veranstaltungen und Bildungsmaßnahmen. Das die in ıhrem Gewissen überzeugt sind, da{fß ın ihrer kon-
Bedürfnis, Abend nıcht mehr VOTL die Tuür gehen, 1St kreten Sıtuation eın niıchteucharistischer Gottesdienst das
grofß. Das kommt, neben anderen Gründen natürlıch Angemessene sel. ber müßte die Kırche schon ıhrer Ver-
VO  3 Fernsehsendungen, VO Zwang des Tages, der wen1g kündıgung nıcht auch andere gottesdienstliıche Be-
schöpferische Eigenständigkeit zuläßt.

gegNUuUNsSCH WIr denken Taute un: Bußfeiern, aber
auch Beerdigungen bewußter gestalten?

„Da n  X eine eiserne Prioritätenliste“ Tewes: Das meıne ıch auch. urch die gesamte Neuord-
Nuns des Gottesdienstes un: der Sakramente, auch durchBedeutet das nıcht, daß WIr VO  3 der strikten An-
den Rıtus der Beerdigung, sınd AZUu große Torewendung des Sonntagsgebots, w 1e WIr N bıs heute Ver-
aufgestoßen worden. zibt eigentlich keinen gottesdienst-stehen, 1bkommen un Gelegenheit geben müssen,

Samstagabend oder auch neben eucharistischen liıchen Vorgang mehr, in dem nıcht weni1gstens in einıgen
kurzen Satzen das Wort Gottes erklingt, das auch, wennGottesdiensten auch solche Wort- oder Meditationsgottes- auch NUur kurz, erläutert werden sollte. Früher hat dasdienste anzubijeten?
1n dieser Oorm nıcht gegeben. Das große Problem ist NUur,

Tewes: Hıer bedeutet Unterscheidung alles Die Ge- daß die Priester aufgrund uUNSeTesS Priestermangels
meinde versammelt siıch Sonntag ZUuUr Feıier des Todes ter Arbeitsdruck stehen können, daß der ruhige Raum,
und der Auferstehung des Herrn. Das Lut s1e seıt ıhren der Raum für die gzutie Meditation AUS der Mıtte des lau-
ersten Anfängen un wird es nıcht drangeben, ohne sıch bens heraus ıne schwierige Sache wird. ber NUur annn
selbst verleugnen. Dıie Kıiırche ftejert Sonntag Evangelium verkündet werden, daß die Menschen er-

Ostern. Das hält S1e IMNINECINL. Das 1St iıhre Hoffinung reicht, L1LUTr wiırd Glauben geweckt. Unsere Geistlichen
un: der Grund ihres Festes. Das 1sSt das Erste. Mır scheint kämpften wI1ıe viele miıt dem Terminkalender un sınd VO  3

heute wichtig se1n, das klar un eindeutig Sagcnh. Stunde Stunde gefordert. Sıe werden SAagCNH, da hılft
NUuUr eine eiserne Prioritätenlistehne Not 1St das nıcht austauschbar anderes.

Dann 1St eben Not, und die sucht andere VWege Dıie Eu-
charıstie hat Ja den Wortgottesdienst, un s1e mu{ den Ja, ıne eiserne Prioritätenliste, die vielleicht die
Raum der Stille freigeben. Das Zweıte 15t das Wır mussen zeitgemäße Form priesterlicher Askese ware un ıne o
ZUr Kenntniıs nehmen, daß der größere Teıil der getauf- timale Organısatıon der freiwilligen un hauptamtlichen
ten Christen nıcht der sonntäglichen Eucharistieteier Mitarbeiter. ber vielleicht 1st auch noch eın drittes mOg-
teilnimmet. Unter ihnen g1bt solche, die weder mM1t ıhrem lıch Warum soll 1M Gottesdienst nıcht auch gelegentlich
Leben noch mi1t dem Glauben, erst recht nıcht mi1t der eın 41€e Aaus der Gemeinde heraus das Wort Gottes AaUuS-

Kirche zurechtkommen. Andererseıts möchten S1e aber legen oder bei einer Beerdigung eın Trauergast eın geist-
auch nıcht brechen. Sıe halten einen kleinen Zipfel fest. liches Wort sagen? zibt doch da un dort Leute mıiıt
Der sakramentale Gottesdienst 1St ihnen tremd un ursprünglicher Erfahrung
„hoch“ un für sS$1e ıcht erreichbar. So bleiben sıie weg,

Tewes: halte eın solches Zeugnıi1s tür möglıch, manch-Jahr für Jahr, un: flüchten sıch iırgendeiner Stunde in
einer remden Stadt einmal in eine Kirche Sıe sind — mal für angebracht. Bischofskonferenz un Synode haben
SCIEC heutigen Katechumenen. Sıe fragen, w as mMiIt Jesus 2ZU das ihrige Ja ZESABT Wır sınd in uUunNnseren Gottes-
auf sich hat Sıe hoffen, VO  - der Kirche noch er- diensten nıcht gewohnt. ber könnte eine Verleben-
fahren, W a4s mıiıt ihrem Leben un hat Müßte für s1e digung des Gottesdienstes se1n. Wır stehen da Sanz
nıcht einfache, niıchtsakramentale Gottesdienste geben? Anfang. In den Meßfteiern 1n Gruppen bekommt iın
In den Städten, ın denen Paulus predigte, gab es neben Form des Glaubensgespräches, eingebettet in die Verkün-
der Eucharistiefeier der schon bestehenden Gemeinde die dıgung, wieder einen Ort Kürzlich war ıch einem
„missionierende“, glaubensgründende Zusammen- Sonntag in einem Gesprächskreis Junger Männer, die dreı
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Tage Besinnung gehalten hatten, während dieser sıch auch N1S, meınen, die Aufgabe des Chors 1mM Gottesdienst
einer VO  ; ihnen, der noch nıcht getauft War, aut die Taute habe sich mıiıt der Neuordnung des Gottesdienstes erledigt.
vorbereıtete un getauft wurde. Das überwältigende Er- Im Gegenteıl: Er 1St ın seiner eigenen Rolle 1m Gottes-
lebnis dieser Tage War, WwW1e s$1e ZU Schlufß Sagten, daß Ss1e dienst erst jetzt richtig gewürdigt worden. Allerdings
freı un selbstverständlich über iıhren Glauben reden un mu{l auch siıch einem Lernprozeiß, W1e€e WIr alle, nNntier-

ıhre Erfahrungen darın austauschen konnten. Es ware für zıiehen un: darf sıch dem nıcht verweıgern. Er muß WI1S-
ıne HEULE Grundlegung des Glaubens ungemeın wichtig, SCH, welchen art un: welchen art eLtw2 die Gemeıinde
daß die Gottesdienst Teilnehmenden nıcht 1Ur das hat, den 1n  — ıhr auch iın einem festlichen Gottesdienst
Glaubenszeugnis des Geıstliıchen erfahren, sondern dafß nıcht vorenthalten dart Das musikalische Element 1im

auch möglich ISt, das Glaubenszeugnis untereinander Gottesdienst 1St durch die Rolle des Kantors 1022070 erwel-
auszutauschen un: Stellen dafür schaften. Was die tert worden. Es 1St NUur beklagen, daß VO  ; den viel-
Prioritätenliste angeht, werden die meısten Geistlichen faltıgen Möglichkeiten allzu wen1g Gebrauch gemacht
11ULr noch mıiıt einer solchen eisernen Askese „überleben“ wird. Der Schock, der manchen hor be] der Lıitur-
können. gjeretorm getroften hat, sollte Jängst vorüber se1in. Ge-

rade 1mM deutschsprachigen Raum zibt ıne Fülle VO  e}Man ne1gt gegenwärtig sehr dazu, die Eucharistie bestem kirchenmusikalischem Gut, das auf eıne Integra-
t1on ın den Gottesdienst Aartet. Auch der lateinısche p-1n den kleinen Kreıs tragen oder auch in die Famiılie

einzubringen. Von Fall Fall mMag das gut se1ın, obwohl lIyphone Gesang darf nıcht verschwinden. Siıcherlich WT -

WIr uns Iragen, ob die Messe, gerade weıl S1€e die Mıtte den auch hıer NeUeE Kriıterien wirksam werden. Eın
der Kırche 1St, nıcht iıhren eigentlichen Platz 1n der Ge- Abbau VO Festlichkeit, die Aaus dem ınneren Sınn der
meınde als Kirche Ort haben mu{f(ß ber bieten nıcht Eucharistie kommt, 1St schlımm. edaure auch, daß
andere sakramentale un niıchtsakramentale Gottesdienst- INnan d nıcht einmal testlichen Tagen (Weihnachten,
ftormen W 1e€e die eben gENANNTIEN Taufe, Beerdigung, Ostern) mehr eın SESUNHCNECS Evangelıum 1m Gottesdienst
aber auch Gruppenmeditationen ıne hervorragende Mög- Ort weıiß, dafß in  a} das nıcht immer tun annn ber
iıchkeit der Glaubensweckung oder Glaubensvertiefung die Prätatıon un: das Vaterunser könnten doch ohl alle
durch Liturgie in der Gruppe? Sonntage werden. Das NECUE Einheitsgebetbuch

MI1t seiner Fülle Lieder könnte wieder einer test-
Tewes: Sıe eNnNnNenN bereıits ıne breite Skala einzelner For- ıch singenden Gemeinde führen, nachdem die für den
ICN un Gelegenheiten. Von einıgen sprachen WIr schon. Gottesdienst heute nıcht geeıgneten Lieder nıcht mehr
Da{ß S1e alle schon 71Dt, natürlich verschiedenen Or- aufgenommen wurden. ıne Kırche, die nıcht singt un:
ten un miıt verschiedener Intensität, 1St mır eın Zeichen testlichen Gottesdienst nıcht fejern versteht, 1St iıne
der Hoffnung. Sıe fragen nach der Eucharistie 1m klei- glaubensmüde Kiırche
He  3 Kreıs, 1n der Gruppe;, Sar 1n der Famailıie. Dahıiınter
hann sıch ohne Zweıtel das Zurückziehen 1n die 97 Die Aversion Feierlichkeit lıegt 1m Zuge der
Stube“ der priıvaten, sympathisierenden Kleinstgemeinde eıt Sıe scheint auch mıiıt der Verdrängung der VOI-

verbergen, die sıch leiben möchte. Diese Mentalıtät W1e der transrationalen Schichten 1m Menschen tiun

müßfßte aufgebrochen werden. Dıie Kırche, die Gemeıinde haben Müßten WIr 1n der Kırche nıcht, wenn auch 1n
und ıhr Gottesdienst 1St VO Wesen her „Öffentlich“, auf einer muühsamen antizyklischen ewegung, gerade 1n der
das Ganze der Welt bezogen. Eucharistie 1M kleinen Kreıs, Liturgıe über das oben Gesagte hinaus den Sınn für est
der grundsätzlich often se1n mufßß, kann LLUI geben 1n un Feier wieder Neu erschließen?
Beziehung ZU Gottesdienst der Gesamtgemeıinde un: der
Universalkirche. Dann aber kann wertvoll seıin un Tewes: Ich bın Zanz Ihrer Meınung. Dıie etzten Jahre
manchem, nıcht 1L1LUr dem Jugendlichen, LEUC Zugänge Ce1- iın iıhrem Grundwasser aufklärerisch. Sıe hatten
öftnen un: ZuLie Grunderfahrungen vermitteln. VO  w intellektueller oder gar intellektualistischer

Kopflastigkeit. Natürlich ebt der Mensch mıiıt un: Aaus$

seiınem Kopf. ber ebt ebenso, Ja tieter AUS anderen
„Ohne testliche emente gibt 26 keinen Kräften. In dieser Ganzheıit MU: ıh auch sein Glaube

un der Gottesdienst erreichen. Sonst formt nıcht. SonstGottesdienst“
1St nıcht Nahrung. Sonst greift nıcht. ber da äandert

Die nachkonziliare Gottesdienstreform bedeutete sıch Ja auch wıieder ein1ıges. arvey Cox schwärmte in Se1-
einen starken Einbruch 1n den kirchenmusikalischen Be- 116 Buch „Stad ohne Gott  Da VO  3 der oäkularisierten Welt

Und 1U  —$ schreibt se1ın „Das est der Narren“. Das sindreich. Sind WIr durch den Durchschnittsgottesdienst nıcht
musikalisch armer geworden? Es o1bt ein ziemliıch Zeichen. In Taize, das noch eiınmal eNnNnen dürfen,
verbreitetes Sterben VO Chören trıfft sıch die Jugend Aaus den Nationen 1n diesem Jahr

unter dem Motto „ Wır fejern das est  “ hne fest-
Tewes: Es ware schade, WenNnn ware; un wenn lıche Elemente xibt keinen Gottesdienst. Sıe können
ırgendwo ISt, W e bliebe. Es 1St eın Mifsverständ- un: mussen natürlich Je verschieden aussehen.
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Das kann ohl 1Ur bedeuten, daß Festlichkeit Schweigen gehören ebenso dazu. Hıer sind uns

durch Stärkung der SESUNSCHNECN Elemente (durch rıe- durch die Neuordnung des Gottesdienstes weıte Möglich-
Ster, Kantor un Gemeıinde), durch ıne möglichste 1el- keiten eröftnet. Wır muüßÖten 1LLUT in ihrem Gebrauch eiI-

falt VO musıkalıschen Elementen Je nach Ort und Eıgen- finderischer se1n.
Art des Gottesdienstbesuches VO polyphonen Gesang
über die Gregorianik bıs ZUuUr!r „Beatmesse“ erreicht wırd i1ine Schlußfrage, Herr Weihbischof. Vermutlich

wırd Ma  - nach Abwägung aller Erfahrungen der etzten
Tewes: Gewiß Wır haben ine lebendige TIradıtion VeEeTi- Jahre wenıger dahın tendıieren, die Gottesdienstreform
schiedener musikalischer Formen, die nıcht obsolet OI- noch einmal auszuweıten, sondern die LCU eröftfneten
den sind. Neben dem lateinıschen Hochamt lassen sıch zuiLe Räume besser utzen Die negatıven Ertahrungen 1e-
Mischtormen zwıschen deutschen Gebets- un Verkün- SCH 1m (GGanzen VO  = den eingangs angedeuteten Teıil-
digungstexten und lateinischen Gesangselementen im GOöt= problemen abgesehen wenıger 1ın der Untauglichkeit
tesdienst denken Sıe haben längst hre Probe bestanden. des mReformrahmens als in seiner unzulänglichen
Manche wenden freilich e1n, das sıch stilistisch Nutzung. Welche Konsequenzen zıiehen WwIr daraus tür
nıcht. ber das ist, xlaube ich, Purismus. Die verschiede- den Gottesdienst selbst, für die Schulung der Gläubigen
N  $ Elemente vertragen siıch durchaus, WenNn s1e aufeıin- und tür dıie theologische Vorbereitung der Liıturgen?
ander abgestimmt sind. ber iıch denke nıcht LUr das
Bestehende. habe Hoffnung, dafß auch Neues entsteht. Tewes: Mır scheınt folgendes wichtig: Wır siınd alle auf
Gute Anfänge haben Wır bereıits. Wır haben weder 1ın der eiınem yemeınsamen Weg Niemand 1St be] dieser hinter
Sprache noch in der Musık Z WB gottesdienstlichen Festlich- u1ls lıegenden, TYTSLE kurzen Wegstrecke NUuUYT Lehrmeister
keit des deutschen Wortes gefunden. Noch nıcht. Dıie eıt un nıemand NLUT Schüler. Wır machen 1m Rahmen des
1St kurz. Vorgegebenen MSELG gemeınsamen Erfahrungen. Dıie

Neuordnung des Gottesdienstes 1St bis aut wenıges abge-
schlossen. Soeben Eerst 1St der LEUE rdo poeniıtent1ae, das

„Die entscheidende particıpatio vollzieht umtassende Dokument über Buße und Bufßßssakrament,
sich dort, WO kein Worft mehr hingelangt“ veröftentlicht worden. Im deutschen Sprachgebiet stehen

noch einıge wichtige Verdeutschungen AauUS, das end-
Wenn Festlichkeit nıcht 1Ur eın ergänzendes Ele- gyültıge NEUEC Missale. [)as sınd aber nıcht die eigentliıchen

MeEeNT, sondern gleichsam eın konstitutives Prinzıp des Probleme, wicht1ig gerade 1mM Bereich des Gottesdien-
Gottesdienstes 1St un Festlichkeit LLUTr durch ine diffe- STES für den Menschen, und hier auch für den Geistlichen,
renzierte Rollenverteilung innerhal der Gemeinde VeI- ISt;, mi1t eiınem Abschlufß rechnen können. Denn W 45 1in
wirklicht werden kann, 1St dann nıcht ine Überprüfung den Dokumenten ZUr Liturgiereform nıedergelegt
der partıcıpatıo AaACLIUOSA tallıg? Sıe ann doch nıcht be- ISt, 1STt nıcht alleın die Darstellung der Rıten und ihre DBe-
deuten, da{ß der Gläubige NUur teilnımmt, WE n  u schreibung, sondern ZuUuerst und VOT allem ıne pastoral-
den Rıtus mitvollzieht, un noch wenıger, da{ß alle alles seelsorgerliche Darstellung der Sache selbst mi1t vielen
oder alle das Gleiche tun haben? Aspekten und Akzenten, die das „Endprodukt“

theologischer Neubesinnung darstellen. Ich erinnere Zu
Tewes: Was Sıe gCN, 1St richtig. Die letzte und entschei- Beıispıel LLUTr den Taufritus, dıe cehr umfäng-
dende partıcıpatıo der Feier der Eucharistıe vollzieht ıche und wichtige Darstellung der Krankenpastoral 1n
sıch Ja dort, kein Wort mehr hıngelangt, S1ie el der Neuordnung der Krankensalbung, die Kınder-
nahme der Hingabe Jesu Christi wiırd. Sıe findet hre pastoral iın dem Dokument über die Kındermesse. Man
Fortsetzung und den Ort der Verwirklichung, die könnte noch mehr ennen Und hıer lıegen für die kom-
Feier Ende 1St und der Kirchenraum verlassen wird mende eıt die wichtigen und eigentlichen Probleme. Der
Die partıcıpatıio 1m Gottesdienst hat viele Stuten. Sıe Zzayeıte Schritt, die Verarbeitung, der den ersten ımmer
den Wıillen ZU gemeınsamen Dienst VOT Gott OTaus

Grundlegende Elemente sind Akklamationen un Respon-
schon hätte begleiten mussen, 1St die orofße Aufgabe. Sıe
lohnt Wenn gelıngt und Gott gebe es! wird

sorıen, Zeichen der Gemeıinschaft, Zeichen der Zustim- der egen des Il Vatikanum un seine providentielle
INUuNg, die den inneren Vollzug VOrausset: und diesen Bedeutung erst noch 1ın vollem Umfang verdeutlichen
ZU Ausdruck bringen. Dazu gehört das „Amen“
Schluß des eucharistischen Hochgebetes. Diese partıcıpatıo ber dı Verarbeitung wırd den Gemeıinden un
steht der Gemeıinde autf jeden Fall S1e darf eigentlıch natürlich den Geistlichen un: iıhrer Ausbildung noch sehr
1n keinem Gottesdienst tehlen. Es 21Dt auch Formen der viel mehr abverlangen
partıcıpatılo, die wenıger in aktıvem und 1mM vernehm-
lıchen Tun als vielmehr 1M Hören und Schweigen beste- Tewes: Sıcher kommt cchr vıel auf dıe Geistlichen
hen Vielleicht neıgen WIr dazu, den teilnehmenden oll- Gottesdienst und Liıturgıie sınd keine isolierten orgänge.
ZUß des Rıtus als solchen schon als die partıcıpatıo VCI- Sıe leben AaUuUs der Atmosphäre eıner Gemeıinde, in der iINad  a}

stehen. Das ware schlecht. Geme1Linsames Höoren, yemeın- sıch gegenselt1g Mag, Herzlichkeit und Freude herr-
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schen. Dann schließt sıch recht gefeierter Gottesdienst ohne Verkündigung bis ZUr Mystagogıe ist der Diener des
„Schulung“ VO  ; selbst aut. Die Spiritualıität, der Stu- Wortes gefordert un: ebenso der Glaube der Gemeinde.
diengang der Priesteramtskandıidaten, die Ort- un We1ı- 1le Bausteine lıegen bereit. Sıe sind ZU Teil
terbildung der Geistlichen: alles das geht nıcht mehr ohne numeriert. Dıie glaubende un liebende Phantasie ann
die Verarbeitung dessen, W as in diesen Dokumenten VOI - daraus eınen Bau errichten, der Je andere Gestalt hat In
lıegt, W as tür die Pastoral un: das gesamte Leben uULSsSseITeTr allen würde Freude herrschen un Hoffnung. In dem
Gemeinden fruchtbar werden soll un mu{(ß Von der sach- Sınne mussen WIr weıtermachen oder besser: Fangen

WIr an!gerechten Intormatıion über die glaubenaufschließende

Dokumentation
Gemeinden von eute, Gemeinden von morgen
Eın Fastenhirtenbriet Bischof Wilhelm emp
Unter diesem Motto steht der diesjährige Fastenhirtenbrief des In fast allen Gemeinden ISt eın starker Rückgang des Got-
Bischofs von Limburg ıll Ke m D Er ıst jenseıts hil- tesdienstbesuches beobachten In den erzten ehn Jahren hat
liger Klagen ber die Wiıderwärtigkeit des Zeıitgeistes nüch- dıe Zahl der Gottesdienstbesucher 21 0/9 abgenommen.
rn Bestandsaufnahme bemüht und versucht Wege zeıgen, Stark rückläufig 1St auch die Zahl der Beichten. Das gibt
die die Kirchen Ort Offenheit UuN mehr Ver- des Besuches der Bufßgottesdienste denken.
Erauen ın ıhrem Aufstieg führen bönnen. Wır veröffentlichen Manche Brautpaare lassen sıch nıcht mehr kirchlich tirauen
un Weglassung der Anftangs- un Schlußpassagen den Hırten- Eheprobleme und Ehescheidungen nehmen ın den Gemeinden
brief ım Wortlaut.

In den etzten ehn Jahren haben durchschnittlich Ppro Jahr
möchte die bevorstehende Bußzeit Anlaß nehmen, 2000 Katholiken, das sınd O 0/9 aller Katholiken, iıhren

mit Ihnen über die S1ıtuation der Gemeinden ÜO: heute ustrıtt der Kırche erklärt. Zwar isSt diese Zahl nıcht ber-
nachzudenken und prüfen, ob S1e Gemeinden für MOTSCEN mäßig h. s1e dart ber nıcht gyleichgültig lassen.
S1N| oder wıe sıie werden können. habe dazu keıne fer- Die kirchlichen Vereıine, die früher 1M Leben der Gemeinden
tigen AÄAntworten. Darum bıtte ıch S1e, in den Gemeinden ber oft eıne wichtige spielten, haben besonders in den
die hier vorgelegten Gedanken sprechen. Das gemeınsame Stidten heute Bedeutung und Einfluß verloren.
Suchen nach gyangbaren Wegen für die Fortentwicklung uUuNserer Die Zahl der kirchlichen Berute nımmt zusehends ab. Von
Gemeinden wırd unNs helfen, die Fragen der Osternacht ewußß- den 596 Diıözesan- und Ordenspriestern 1mM aktıven Dienst WeTr-

ter hören und MI1t größerer Verantwortung und Hoffnung den 1n den kommenden ehn Jahren AUS Krankheits- oder Al-
beantworten. tersgründen jährlich eLW2 1015 AUS dem aktıven Dienst AUS-

scheiden. Im gleichen Zeitraum siınd nach vorsichtiger Schätzung
jährlich 5Schstens tüntf Neupriester Amtsnieder-

Frster Teil emeinden VO  Z eute legungen siınd keıine Seltenheit mehr. Aufgrund dieser Entwick-

Zur Situation der Gemeinden Jung können schon jetzt PTO Jahr eLwa ehn bıs ZWO Stellen,
aut denen bisher Geistliche tatıg N, nıcht wıeder MIt Prie-

besetzt werden. Eıne zunehmende Zahl VO]  = GemeindenEs 1St. kaum möglıch, die Situation der heutigen Gemeiujnden mıt
wenıgen Worten. zutreftend darzustellen. Denn einmal 1St die wird 1n Zukunft nıcht mehr mit eiınem eiıgenen rliester rechnen
S1ituation der Gemeıinden VO  3 Ort Ort Je nach ıhrer (Ge- können. Größere Gemeinden werden ohne Kaplan auskommen
schichte und Zusammensetzung unterschiedlich. Zum anderen mussen, W as sıch besonders 1n der Jugendarbeıit ungünst1ıg 4aUuU$S-

kann 090983  - niıcht ohne werıteres VO] me{ baren Daten und Zah- wiıirken mufß. Dıe ständigen Diakone eisten spürbare und dan-
len aut den ınneren Zustand ıner Gemeinde schließen: enn kenswerte Hılte ın der Seelsorge; ıhre Zahl tällt ber angesichts
Zahlen spielen Fragen des Glaubens nıcht die entscheidende dieser Sıtuation noch nıcht 1NSs Gewicht.
Rolle;: S1e machen uns ber oft auf tieferliegende Sachverhalte Infolge der starken Überalterung un: des Mangels uen

autmerksam. Deshalb möchte iıch 1m Blick auft das Bıstum als Ordensberuten werden dıe Ordensgemeinschaften 1n den näch-
SaNZCS einıge Daten eNNECN und damıt der Überlegung Sten Jahren ımmer mehr Kındergärten, ambulante Kranken-
9 inwıeweılt die allgemeinen Feststellungen auch für die pflegestationen, Krankenhäuser und Altenheime aufgeben
Siıtuation Ihrer Gemeinde V O]  - Belang sind. mussen.


